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Die schimmernde Koralle,
Der Perle köstlich Gut,"

ES ist gewiß keine Kleinigkeit und setzt
ein großes Maß von Bildung und Edelsinn
voraus, immer und allen Menschen gegen-
über jene Ruhe, jene Geistesverfassung zu
bewahren, die den wirklich vornehmen Men-
schen erhebt über den alltäglichen Durch-
schnittsmenschen. Es braucht nicht nur
äußere Höflichkeit, sondern wahre Tugend,
um immer seiner Pflicht und nicht seinen
Vergnügen nur zu leben, niemals jenes
schöne Wort des Dichters zu vergessen:

„Eines ist drin Mögen und
Ein anderes ist dein Müssen;
Nicht das Herz nach seinem Wunsche,
Nach der Pflicht frag dein Gewisien."

Nur Stetigkeit des WollenS, der Ge-
fühle und Neigungen ist Charkter. Die
Bildung desselben ist der Schlußstein am
Gebäude, der letzte Pinselstrich zum Gemäl-
de, die letzte Feilung an der Statue. An
der Ausbildung und Vervollkommnung des-
selben haben wir das ganze Leben zu ar-
beiten.

„Es bildet ein Talent sich in der Stille,
Ein Charakter nur im Strom der Welt."

Die Genies, die großen Talente sind so

selten wie die Diamanten. Sie können
Großes wirken und Bahnbrecher sein auf
Jahrhunderte. Mit ihnen kann der gewöhn-
liche Sterbliche sich nicht vergleichen, Ta-
lente können nicht erkauft und nicht ange-
lernt werden; aber mit den uns verliehe-
neu Gaben sollen wir arbeiten, wuchern,
geistige Kapitalien erwerben. Die meisten
Menschen müssen im Kampfe mit einer wi-
verstrebenden Natur sich emporringen auf
eine höhere Stufe sittlicher und religiöser
Vollkommenheit Das höchste Ideal, nach
dem wir streben sollen, ist ein hoher, edler

christlicher Charakter, der nach festen ge-
diegenen Grundsätzen handelt, eine Eiche,
die im Sturme ausharrt oder bricht.

Aus dem Gesagten ergibt sich, daß das
Wort „Bildung" sehr umfassend ist, die
ganze Persönlichkeit, ihre innere und äußere
Tätigkeit umschließt. Und doch kann nicht
bei allen Menschen gleiche Ausbildung ver-
langt, noch weniger gewünscht und ange-
strebt werden. „Eines schickt sich nicht für
alle." Und die Verschiedenheit der Stände
ist zum Wohl der ganzen Menschheit so

notwendig, wie die Verschiedenheit der Iah-
reszeiten zum Gedeihen der Pflanzenwelt.
Da gelten keine verrückten Ideen überspann-
ter Weltverbesserer. Die modernen Theo-
rien können die Menschen nicht gleich ma-
chen. Die Mannigfaltigkeit an äußern und
innern Gaben, in Stellungen und Berufen
wird und muß bleiben und dementsprechen-
de Bildung und Ausbildung, spezielle Be-
rufsbildung verlangen müssen.

Mehr als Durchschnittsbildung darf aber
die Welt, eine Gemeinde mit Recht von
jenen verlangen, denen sie ihren Stolz, ihre
Hoffnung, — ihre Jugend anvertraut —
von den Erziehern, Lehrern und
Lehrerinnen. Auf sie schauen die Kin-
der, ihr Beispiel wird nachgeahmt, das
schlimme oft noch mehr als das gute, ihr
Benehmen und ihre Handlungsweise ist der
Krikik, oft einer sehr scharfen, unterworfen;
sie sollen Lichter sein, die auf den Leuchter
gestellt, allen leuchten. Heißt ein wahres
Wort: „Der Mensch hat nie ausgelernt",
so gilt dies nicht nur inbezug auf Kennt-
nisse und Fertigkeiten, sondern noch weit
mehr inbezug auf Ausbildung.

„Rastlos mußt du vorwärts streben,
Nie ermüdet stille stehen,
Willst du die Vollendung sehen.'

Gin protestantisches Mrteit
üver unsern Hater Weodostus Itorentini.

Herr Direktor B. Hartmann, Schiers,
sagt in einem Vortrag über „Staatsschule
und Bekenntnisschule" lt. Evangel. Schul-
blatt Nr. 16 vom 22. April unter anderem:

„Drum geht Pater Theodosius hin und
gründet katholische Lehrerbildungsanstalten
und Freischulen und läßt sich durch keine
scheinbaren Vorzüge der Staatsschule irre
machen. Das tut er übrigens ohne heftige
Ausfälle gegen den modernen Staat, der
ihn zur Zeit des aarg. Klosterstreits beinahe
an den Galgen gebracht hätte. Mit sou-

veräner Selbstverständlichkeit vertraut er auf
die regenerierende Macht der katholischen
Kirche. Ich weiß wirklich nicht, was ich

an dem Manne mehr bewundern soll, sein
riesiges Lebenswerk oder seinen simplen
Glauben an die Aufgabe der Bekenntnis-
schule. Von Jesuiterei und dem sog. Macht-
Hunger habe ich nichts an ihm gefunden.
Wir dürfen ihn hinnehmen als den edelsten
Vertreter des katholischen Standpunktes in
der Schulfrage, die uns heute beschäftigt."
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